

[image: cover]




Über das Buch


»Leben oder gelebt werden: Das ist die Frage …«


In insgesamt zwölf Episoden spiegeln die Autoren die heutige typische Wirklichkeit in einer nicht untypischen Familienstruktur: Kind, Mami und Opi.


Der Alltag dieser »Familie« Kroppenstedt führt die fragmenthaften Puzzlestücke ihrer erlebten Innen- und Außenwelt zu einem Gesamtbild zusammen, das die Polarität zwischen Sein und Schein, Anspruch und Wirklichkeit, zwischen Opfer und Täter wie auch leben und gelebt werden in ihrer zum Teil absurden und paradoxen Struktur entlarvt.


Erzählt wird aus der ehrlich naiven und unverfälschten Sichtweise des Kindes, das in alle Bereiche unseres Lebens hineinwächst. Vieles erscheint uns plötzlich lächerlich, und das ist gut so, denn: Lachen ist die beste Medizin, und es transformiert.


Dieses Buch gehört in jedes Bücherregal und erst recht auf jeden Nachttisch (als Nachtisch).


Leseempfehlung: Jedes Kapitel ist eine kleine Welt für sich (siehe auch Vorwort von Ruediger Dahlke). Beim ersten Lesen empfiehlt es sich jedoch, chronologisch den Kapiteln von 1 bis 12 zu folgen. So entfaltet sich das feine Aroma der Handlungsstränge am besten.




Über die Autoren


Beide Autoren sind jahrelange Experten in Sachen Selbstbetrug:


Thomas Künne: abgeschlossenes Studium der Germanistik und Kunst, Astrologe und Berater in psychosomatischer Medizin (nach Ruediger Dahlke), Referent, Seminarleiter und Buchautor: »Die heilende Kraft der Planetenschwingungen« (mit Koautorin Inge Schubert, Vorwort Ruediger Dahlke), Goldmann-Arkana. Zuvor fast zwei Dekaden Managementtätigkeit in amerikanischem Sofortbildunternehmen. Seitdem verstärktes Augenmerk auf die inneren Bilder.


Websites: www.quelle-der-kraft.de (Astrologie) und www.schwingung-als-weg.de (Phonophorese)


Christoph Herzer: niedergelassener Arzt für Psychotherapie, Homöopathie und Naturheilverfahren mit jahrelanger eigener Praxistätigkeit. Diese drei Behandlungsschwerpunkte werden durch die Erkenntnisse aus Studium der Archetypen und Symbolik nach C. G. Jung zu einem ganzheitsmedizinischen Behandlungskonzept zusammengefügt. Als Vater dreier Kinder wird dieses Wissen ständig überprüft und dadurch der praktische Erfahrungshorizont erweitert.




Vorwort von Rüdiger Dahlke


Es freut mich, schon das zweite Vorwort für ein Buch von Thomas Künne schreiben zu können, den ich in meinen Seminaren kennen und schätzen gelernt habe. Er hat geschafft, wovon viele träumen: aus dem ganz normalen Wahnsinn einer gutbürgerlichen Karriere auszusteigen, um mehr vom Leben zu haben und mehr zu leben – ein Leben, das ihm Spaß macht und an dem er andere mit Freude und Erfolg teilhaben lässt.


Zusammen mit dem ärztlichen Kollegen Christoph Herzer hat er eine Familiengeschichte zusammengestellt, wie sie lustiger und trauriger und typischer kaum sein könnte. Darüber hinaus aber ist sie nicht nur typisch, sondern archetypisch, weil sich die Autoren in ihren zwölf Kapiteln auf die zwölf Urprinzipien der Antike verlassen. Und auf sie ist Verlass, wie ich aus dreißig Jahren Beschäftigung mit ihnen vor allem im Bereich der deutenden archetypischen Medizin weiß. Seit über zwanzig Jahren gebe ich darüber zusammen mit meiner Frau Seminare, und so erfahren wir von sehr vielen Menschen, wie entscheidend sich deren Leben ändert, sobald sie dieses grundlegende Wissen integrieren.


Als Urprinzipien sind sie auf alle Ebenen unserer Wirklichkeit anwendbar wie etwa auch auf die typischen Lebenskrisen, wie ich es in dem Buch »Lebenskrisen als Entwicklungschancen« zeige, aber auch auf politische und wirtschaftliche Zusammenhänge, wie in »Woran krankt die Welt«. Die Autoren wenden diese Urprinzipien nun in sehr direkter und doch unaufdringlicher, dafür aber ungemein witziger Art und Weise auf die Familiensituation und ihre Probleme an. Einer der Vorteile des Buches liegt daran, dass man keinerlei Vorkenntnisse der Archetypen braucht, um daran Spaß zu finden. Und doch wird man am Ende ein gewisses Gefühl für sie gewonnen haben. Viele der geschilderten Situationen werden einem einfach bekannt vorkommen. Ein weiterer Vorteil ist die Vollständigkeit des Werkes. Selbst jene Mehrheit der Leser, die von Archetypen wohl eher keine Ahnung hat, dürfte die umfassende Darstellung rasch schätzen lernen. Wer aber mit den zwölf Urprinzipien umgehen kann, dürfte noch viel mehr profitieren und wird zu dem Wissen um die Vollständigkeit der Episoden, die schlicht den Urprinzipien geschuldet ist, die große Freude haben, sie in so spielerischer, frecher und oft sehr harter und damit deutlicher Art zu erleben, dabei aber durchgehend witzig.


Unsere familiäre Welt und nicht nur diese lebt inzwischen längst vom Selbstbetrug, und es ist hohe Zeit sich diesbezüglich den Spiegel vorhalten zu lassen, wie es dieses Buch in sehr mutiger und dabei doch nicht verletzender, aber auch nicht verharmlosender Weise tut.


Vom Titel angelehnt an Paul Watzlawicks bahnbrechenden Bestseller »Anleitung zum Unglücklichsein« oder Bernhard Ludwigs Seminarkabarett »Anleitung zur sexuellen Unzufriedenheit« ist es auch hier die unaufdringliche, aber erkennbare Absicht, gerade durch die schonungslose Darstellung unserer absurden Realität zum Umdenken und Träumen anzuregen. Wer sich in diese Geschichte zwischen einem Jungen, seinem Opa und der Mama einfühlt und zwar am besten in alle drei Figuren und am besten in jede Episode, die sie gerade durchleben, wird dabei nicht unberührt bleiben und viele eigene Anteile erkennen. Dass diese Treffsicherheit den Autoren so gut und so spielerisch gelingt, ist wiederum auch den Urprinzipien zu danken, die auf ihre grundlegende Art alles umfassen.


Wer sich ertappt fühlt, mag betroffen reagieren, oft aber wird er auch schmunzeln müssen. Und das könnte schon die Lösung sein, über sich selbst und sein eigenes absurdes Theater zu lachen und über das dieser Welt. Dazu will dieses Buch verleiten und ich bin sicher, alle werden reichlich Gründe dafür finden. Schließlich will es entlarven und die erreichte Absurdität so weit treiben und so deutlich machen, dass Aussteigen leicht fällt. Opis Kommentare sind es, die uns das Narrentheater näherbringen und durchschaubar machen. Die Mama ist dagegen noch so voll verstrickt wie wohl die meisten Leser, und ihr Sohn hat die in Opi personifizierte Chance, es einmal anders zu machen und mit heiler Haut davonzukommen.


Sein Großvater ist ein Mensch, der noch lebendig sein wird, wenn er einmal stirbt, und damit Paulo Coelhos Traum verwirklicht. Wie die große Mutter Maude aus dem nach ihr und ihrem Freund Harold benannten Kultfilm kann Opi die Welt einerseits durchschaubar machen und andererseits menschlicher. Er erweist sich als wirklich großer Vater, der sein Leben gelebt hat und es immer noch tut und dazu anregt, sich zu trauen, eigene Gedanken zu fassen und eigene Ideen zu haben und auszudrücken.


Diese Lust wird auch den Leser heimsuchen und das allein wäre es schon wert, dieses Buch zu lesen. Ein Buch, indem ich persönlich viele meiner Gedanken wiederfinde und eine Reihe von Sprüchen. Denn den Autoren ist es nebenbei gelungen, eine Sammlung von witzig entlarvenden Sprüchen aus vielen Hirnen und ebenso viele lächerliche Episoden aus modernen Lebensgeschichten zusammenzutragen, die den herrschenden Selbstbetrug in seiner ganzen Absurdität auffliegen lassen. Zugleich animieren sie dazu, auf den Schwingen der Träume mitzufliegen, die zwischen den Zeilen immer wieder entstehen und einladen, sich selbst aufzumachen und das eigene Selbstbetrugssystem zu durchschauen und aufzubrechen, um eigenständig und frei zu denken, zu spielen, zu lieben und zu leben.


Hornbachtal, im Sommer 2006


Ruediger Dahlke


(www.dahlke.at)




1. »Schön ist es, auf der Welt zu sein …«


Die Dauer der Schwangerschaft ist einfach nicht mehr zeitgemäß: Neun Monate Fertigungsprozess für eine vollkommen hilflose Kreatur sind definitiv zu lange!


Das Rad des Lebens dreht sich doch allerorts immer schneller: Entfernungen rücken zusammen oder existieren nur noch in den Köpfen der »Unzeitgemäßen«, Informationsketten jagen um diesen Planeten wie Atome um ihren Kern, aber: Eine Schwangerschaft dauert seit Menschengedenken neun Monate!


Wo bleibt denn da der Fortschritt?


Ehrlich betrachtet ist doch die Zeit vor der Geburt eine verlorene Zeit: Man dümpelt im Fruchtwasser so vor sich hin, das Mutterschiff versorgt einen über die Nabelschnur mit allerlei Wichtigem und Unwichtigem, aber genau genommen ist man vollkommen nutzlos, zu nichts zu gebrauchen. Zur Beruhigung schaut ab und zu ein Fachmann in Mutti rein oder er sucht nach meinem Geschlechtsteil. Na prima, somit ist zumindest eine winzige Existenzberechtigung vorhanden, man wird gesehen, erkannt und eingestuft.


Beruhigend ist auch: Mami und Papi wissen schon vor meiner Geburt, was das Beste für mich in meinem Leben sein wird. Falls Papi (wie bei mir) mit Eintreten der Schwangerschaft aus der Beziehung zu Mami ausgetreten ist, heißt Papi eben Opi oder soziales Netz.


»Früher hatten die Eltern viele Kinder, heute haben die Kinder viele Eltern«, scherzt der Opi, der ist echt drollig und mit seinen weißen Haaren sieht er Albert Einstein relativ ähnlich. Er kennt auch das Rezept, aus dem Mami ihren Mutterkuchen backt: eine Prise Ängste und Sorgen, ein Esslöffel gut gemeinter Glaubenssätze, Gebote und Verbote von allen Seiten, eine Messerspitze von Mamis Lebensgewohnheiten in Bezug auf Sucht und Sehnsucht, und natürlich als wichtigste Zutat der Klassiker: »Mein Baby soll es mal schöner und einfacher im Leben haben als ich.«


Und jetzt kommt das Unglaubliche: Obwohl die Umwelt in den neun langen Monaten der Schwangerschaft noch keinen direkten Zugriff auf mich hat, so klappt das doch ganz prima indirekt über Mami. Geht irgendwo in der Welt ein Atomkraftwerk hoch, so krieg ich über Mamis Versorgung auch meinen Teil davon ab. Globalisierung nennt man das.


Meine Geburt erscheint allen wie die Stunde der Wahrheit, die Stunde null für meine Daseinsberechtigung, die fleischgewordene Offenbarung flutscht ins Leben. Das Wunder wird entbunden, die Nabelschnur, die Versorgung zum Mutterschiff wird durchtrennt, jetzt gibt es kein Zurück mehr! Ich werde den Eindruck nicht los, dass hier jeder auf mich gewartet hat!


»Hier bist du Mensch, hier darfst du sein!«, jubiliert ein weißhaariger Mann, der wie der Häuptling dieser Zusammen- und Niederkunft aussieht.


Er wird sich mir später als mein Opi vorstellen, Rentner von Beruf. Ein gutes Gefühl ist das, ich fühle mich in besten Händen. Ich fasse einen festen Beschluss: Ab jetzt will ich die in mich gesetzten Erwartungen niemals enttäuschen. Außerdem bin ich nun an der Reihe mit dem Geben!


Manchmal erzählt mir Mami so traurige Geschichten von früher, als die Mutter oder das Baby oder auch beide bei der Geburt gestorben sind. Sie spricht auch von so gefährlichen Kinderkrankheiten wie Masern, Mumps, Röteln, Windpocken usw. Sie nimmt mir jede Angst davor und sagt: »Heute haben wir ja den Onkel Doktor, der hat immer das richtige Mittel und die richtige Impfung für dich!«


Und Opi scherzt: »Das Impfen hilft den Pimpfen …«, und Mami und der Onkel Doktor lachen so herzhaft.


Bekomme ich mal Fieber, gar kein Problem: Mami gibt mir tolle Zäpfchen, die das Fieber ruck, zuck vertreiben, und bei hohem Fieber hat sie sogar Wundermittel! Sie sagt Antibiotika dazu. Die sind echt klasse und räumen in meinem kleinen Körper mal so richtig auf, die hauen alles kurz und klein, was sich nicht wehren kann.


Mami sagt: »Da kämpfen die Guten gegen die Bösen und heutzutage gewinnen immer die Guten. Das ist so in der großen weiten Welt wie auch in deinem kleinen Körper – immer gewinnen die Guten.«


Es ist so einfach auf dieser Welt, eigentlich wie im Schlaraffenland, von dem mir Mami aus den bunten Bilderbüchern vorliest: Tut uns etwas weh, gehen wir zum Onkel Doktor, und schon bald tut uns gar nichts mehr weh.


Mami sagt, dass so viel Gesundheit auch ihren Preis hat aber: »An der Gesundheit darf man nicht sparen.«


So habe ich ehrlich gesagt auch immer das Gefühl, etwas wert zu sein, wertvoll nicht nur für den freundlichen Onkel Doktor, die reizende Apothekerhelferin, die mir immer ein klebriges Bio-Gummibärchen schenkt. Nein.


»Du bist sogar eine unbeschreibliche Wertschöpfungsmaschine für die ganze Gesellschaft«, sagt der Opi zu Mami.


Mami macht sich trotzdem manchmal ernsthafte Sorgen um mich, weil ich auf vieles in der Luft und allzu vieles im Essen allergisch bin. Der Onkel Doktor meint, dass das in der heutigen Zeit vollkommen normal sei. Ich bin so froh, vollkommen normal zu sein, obwohl ich mit verquollenen Augen zur Blütezeit total unnormal ausschaue.


Wenn ich auf Hundehaare reagiere, sagt Opi immer: »Jetzt sieht er wieder aus wie E.T., der Außerirdische!«


Mami meint überhaupt, ich sei ein extrem anfälliges Kind, mehr krank als gesund, sie wisse gar nicht, zu welchem Fachmann sie noch mit mir gehen soll. Dann gibt sie mir einen Klaps auf den Popo und nennt mich »Behindi«. Wir beide wissen dann nie so recht, ob wir lachen oder weinen sollen.


Bei meinem letzten Fieberschub habe ich fantasiert: Ich habe gesehen, wie die Mittel vom Onkel Doktor die innere Festung meiner Widerstandskräfte, meine Abwehrsoldaten töten und ich mich überhaupt nicht mehr selbst wehren konnte. Zum Glück hat mir Mami ein Wundermittel von Antibiotika gegeben, »ein neues«, sagt sie, »weil die alten ja nicht mehr anschlagen«. Das Mittel hat sehr gut geholfen und mir die Fantasie ausgetrieben.
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